
also davon angezogen, daß sie bei uns einfach rum-
hängen und reden können, auch wenn sie keinen
Franken in der Tasche haben.

Déis: Ich möchte jedoch noch hinzufügen, daß ein
Teil unserer Arbeit auch Sozialarbeit ist. Die Jugend-
lichen haben zwar verschiedene Dienststellen, an die
sie sich wenden können, aber zu uns haben sie größe-
res Vertrauen: "Ich will nicht mehr bei meinen Eltern
wohnen, was kann ich tun?" Für mich ist es wich tig,
in solchen Situationen ein Ansprechpartner zu sein.

Frage: Das Jugendhaus ist kein Café, aber unter-
scheidet es sich von anderen Jugendverbänden, wie
z.B. den Pfadfindern?

Luc: Der Unterschied ist groß. Bei diesen Verbänden
steht eine spezifische Aktivität im Vordergrund. Es
müssen feste Zeiten eingehalten werden. Wir jedoch
sind eine Art zweites Zuhause, wo man kommen und
gehen kann, wie man will.

Déis: Unsere Struktur ist flexibler. Wenn unsere Ju-
gendliche Lust auf ein Fußballspiel haben und genug
Leute da sind, dann steht dem nichts i in Wege. Wenn
man einmal keine Lust hat hinzugehen, braucht man
sich nicht abzumelden. Das Jugendhaus ist der Ort,
an dem man auch Fehler machen darf. Ich kann mir
vorstellen, wenn man in einem Sportverein dreimal
hintereinander nichts bringt, wird man gebeten zu
Hause zu bleiben.

Luc: Wenn das Jugendhaus nicht da wäre, wüßten
viele Jugendliche nichts mit ihrer Zeit anzufangen.

frage: Seit ihr ein Vorbild für die Jugendlichen?

Luc: Wir übernehmen teilweise eine Vater- und Mut-
terrolle, wenn der Jugendliche Probleme hat, z.B. in
der Schule. Und da darf man sie nicht enttäuschen.
Man muß Vorbild sein, regelmäßig ansprechbar und
so gut drauf sein, daß man Lust hat ihnen zuzuhören
und etwas mit ihnen zu unternehmen. Man muß also
einen Kontrast darstellen, zu vielen ihrer Kollegen,
die in die Schule gehen und keine Lust haben, etwas
zu unternehmen.

Eric: On donne sûrement une image d'un travail mer-
veilleux, puisque les jeunes disent "tu as de la chance
d'être payé pour jouer au flipper." Donc, on a une
image, mais que ce soit perçu comme modèle, c'est
moi ns sur.

Frage: Die heutigen Jugendliche haben keine Inter-
essen, sie sind faul, sie sind nicht engagiert. Das sind
Sätze die man oft hört, wenn von der Jugend die Rede
geht.

Déis: Ja, ich hör das auch oft, aber meiner Ansicht
nach, kommt das daher, weil die Jugendlichen das
nicht annehmen, was ihnen die Erwachsenen anbie-
ten. Wenn man ihnen die Möglichkeit bietet, ihre ei-
genen Vorstellungen umzusetzen, dann stimmt dies
nicht mehr. Die Jugendlichen bringen ihre Interessen
vor, es bedarf einer Person, die diese versteht und
ihnen hilft, sie umzusetzen. Man muß ihnen also zu-
hören, um zu erfahren was sie denken.

	 Jugendhäuser

Luc: Wir haben eben über Vorbilder geredet: Schau-
en wir uns einmal die Familien an. Der Vater kommt
abends von der Arbeit, setzt sich vor den Fernseher
und legt die Füße auf den Tisch. Das ist das Vorbild
der Jugend, die Eltern sind nicht besser. Sie meinen,
die Jungen müßten sich für etwas interessieren, aber
zu Hause tun sie nichts dafür.

Frage: In der Öffentlichkeit gibt s viele Vorurteilege-
genüber Jugendhäusern.

Déis: Das Image der Jugendhäuser ist auch heute vor-
wiegend schlecht. Das hat auch zu tun mit der Ge-
schichte der selbstverwalteten Jugendhäuser aber
auch damit, daß die Erwachsenen nicht akzeptieren
können, daß es einen Ort gibt, an dem die Jugendli-
chen sich treffen können und einfach ihren Interessen
nachgehen können. Es ist Krach, da sind viele Mo-
torräder. Wenn die Jugendlichen spät abends heim-
gehen, werden die Nachbarn geweckt, Discos werden
generell nicht akzeptiert ...

Luc. Esch ist sehr vorbelastet, weil es da früher ein
Jugendhaus gab, das sehr schlecht funktionierte. Es
mußte geschlossen werden, weil da, zum Schluß,
außer "sex and drugs and rock 'n roll" nicht viel lief.
Als dann ein Neuanfang gemacht wurde, war die
Meinung bei den Leuten und auch bei den Gemein-
deverantwortlichen ziemlich schlecht. Sie haben zu-
nächst das Ganze mit ziemlicher Skepsis verfolgt. Im

La Maison des Jeunes et de la Culture Esch/Alzette

La maison des Jeunes d'Esch est ouverte tous les jours de la semaine de
14 à 20 heures, sauf le dimanche et le lundi. On y accueille théoriquement
des jeunes de 12 à 25 ans; actuellement la moyenne d'âge des jeunes
fréquentant la maison se situe entre 14 et 16 ans. La plupart des jeunes
vont au Lycée technique d'Esch, d'autres poursuivent une formation à Wal-
ferdange ou travaillent On peut dire que 70% sont d'origine portugaise;
mais il y a aussi des Luxembourgeois, des Italiens et des Yougoslaves.
Presque tous habitent Esch, quelques-uns viennent des localités voisines
et même de Luxembourg-Ville.

Par ailleurs on peut constater que leurs occupations pendant leur temps
libre sont très variées: clubs de foot, scouts, Volleyball, Lasel, majorettes,
etc. Une bonne partie n'adhère à aucun club et passe son temps libre dans
la Maison des Jeunes. A la question "pourquoi venez-vous à la Maison des
Jeunes", ils répondent: "nous rencontrons les copains" ou alors "nous nous
ennuyons à la maison". Les garçons aiment plutôt les jeux alors que les
filles viennent plutôt pour faire des rendez-vous. Les jeunes aiment bien
les activités qu'on fait ici, d'ailleurs ils en réclament toujours davantage.

Ce qui leur plaît le plus ici, c'est l'ambiance, qu'on s'amuse, qu'on organise
beaucoup, la musique, les gens...

Beaucoup n'ont rien à reprocher à la Maison des Jeunes, certains pensent
que l'on vole trop. Ils demandent encore plus de jeux dans la salle (p. ex.
billard).

A la question ce qu'on devrait changer à la Maison, la majorité pense que
tout est bien ainsi et ne voudrait rien changer, d'autres veulent plus de fêtes,
de tournois, une salle plus grande, plus d'animateurs et l'ouverture de la
Maison des jeunes pendant les périodes de vacances.

Les jeunes qu'on a interrogés viennent ici presque tous les jours et en
moyenne 3 à 4 heures par jour.
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